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Einleitung

ÅVom Rezept das alle Probleme löst

ÅErfahrungen und Beobachtungen ohne 
Anspruch auf Vollständigkeit

ÅAbseits von Anspruch auf Wahrheit und 
deduktiver Theorie eine Fahrt, mal mit, mal 
ohne Transportmittel, durch die Landschaft 
des Lebens wo z.T. Strassen und 
Haltestellen, zwar in unterschiedlicher 
Qualität, bestehen, der Weg zum Ziel aber 
mehr oder weniger frei wählbar ist.



Irrtum

ÅĂWir haben alle die gleichen Chancenñ



Auf der Suche nach dem Rezept

ÅIst ja klar
ï1. Gute Evaluation, klar werden was man will

ï2. Bestes Angebot auswählen und entscheiden

ï3. Umsetzen und gelerntes anwenden

ï4. Erfolg geniessen

Ådoch
ïSo simpel ist es leider nicht

ïĂdie Umsetzung einer reflexiven Work-Life Balance erweist 
sich solange in unserem gesellschaftlichen Kontext als 
schwierig, wie die Zentralität der Arbeit als 
identitätsstiftende und existenzsichernde Kategorie 
besteht und ein individuelles wie auch gesellschaftliches 
Umdenken erfolgtñ (Schläppi 2006)

ÅDas stimmt schon, doch
ïSo lange möchte ich nicht warten.  Ich fang schon mal an



Behauptungen!
ÅPersonen die berufsbegleitend studieren sind 

intrinsisch und prädispositional Ăgetriebenñ:

ïLeistungsorientiert.., ihr Leben lang

ïEffizienzgetrieben.., ihr Leben lang

ïErfolgreiché, hoffentlich das Leben lang

ïTalentiert, im Sinne von Chancen erkennen

ïDie Schule ist Mittel um etwas zu bewegen

ïPermanent kritische Grundhaltung (Ranking)

ïNetzwerk ist gleich Nutzwerk

ïLeistungsempfinden ist grundsätzlich anders

ïDas bleibt auch nach der emotionalen Erkenntnis, 
dass Geld nicht glücklich macht



Begründung

Å60% der BBA Absolventen beginnen innert 3 Jahren 
nach der Ausbildung, ihre nächste Ausbildung

Å70% geben 2 Jahre nach Abschluss an, sie haben 
berufliches Primärziel erreicht

ÅDurchschnittsverdienst nach 3 Jahren Abschluss 140K 
(Zürich, BWL, Karrierebegleitend, Banken)

ÅVergleich doch mal unter: 
http://www.lohnrechner.bfs.admin.ch/Pages/Salarium
Wizard.aspx

Å30% verdient über 200K, 8 Jahre nach dem Abschluss

ÅAlumni Verbleibrate bei 60%!!!

ÅSocial Events vs. Events mit Anwendungscharakter

ÅBeobachte Dich selber wenn jemand sagt Ăich habe 
Stressñ

http://www.lohnrechner.bfs.admin.ch/Pages/SalariumWizard.aspx
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Erkenntnisansatz abseits des 

evolutionstypologischen Arguments

ÅNicht Dein Defizit ist das Problem, sondern das 

nicht Ăwahrñ haben wollen oder nicht Wissen der 

eigenen Defizite. Oder anders: Das Problem ist 

das Du deine Stärken und Potentiale nicht 

ausnutzt!

ÅSchaffe aktiv Zugang zu einem Netz: Um an 

relevante Informationen zu kommen und um 

Möglichkeiten und  Chancen mit Deinen Stärken 

zu kombinieren

ÅSchaffe Kooperationen: Für das ausmerzen von 

Defiziten und ermögliche Dir dadurch Synergien

ÅKommuniziere und bewege was!



offenes System ist Voraussetzung!

Å Nicht Ăein Plan ein Wegñ, sondern ĂKontinuitªt der Diskontinuitªt auf 
dem Weg und mehrere Wege f¿hren nach Romñ. 

ïWelches System ist flexibel genug, aber gleichzeitig konstant 
damit ich mein Ziel erreichen kann, ohne dass ich 
eingeschränkt werde?

ïWas braucht es um das Ziel zu erreichen, was braucht es 
nicht?

ïWas kann ich gut, was nicht so gut?

ïWen kenne ich der das kann, was ich nicht so gut kann?

ïkann ich Interessen parallelisieren?

ïWerde ich gestützt von oben von unten?

ïWie schaffe ich gemeinsamen Mehrwert?

ïWie reduziere ich Komplexität?



Mein Ergo (mit Potential zu induktiv 

logischem Denkfehler)

ÅDie Summe der individuellen Stärken 

+ Zugriff auf angemessene und dem Ziel 

erforderliche Ressourcen 

+ die Anwendung der so entstehenden 

Kompetenzen auf verschiedene z.T. wechselnde 

Anforderungen 

= maximiert die Zielerreichung
ÅHoher IQ ist ein zeitsparender Faktor, aber nicht = gute 

Noten. Für gute Noten brauchst Du Wissen! D.h. Fleiss, 

Engagement, Motivation und Lerngelegenheiten sind 

genau so wichtig. 

ÅHoher EQ erleichtert Zugang zu Ressourcen, denn 

freundliche Leute sind einfach sympathischer 



Dimensionen in denen man sich bewegen 

können muss
ïSoziale Dimension
ÅInteraktion und Fähigkeit sich an veränderte 

Bedingungen anzupassen, entsprechend zu 
kommunizieren, zusammenarbeiten und sich 
selber bleiben.

ïInstitutionell-organisatorische Dimension
ÅSelbstbewusstes Bewegen und Anpassen in 

unterschiedlichen Strukturen und Hierarchien. Sich 
seiner Fremdwahrnehmung bewusst sein! 

ïFachliche Dimension
ÅFachwissen in abrufbares Systemwissen 

umwandeln und sowohl Praxis (induktives 
Denken) in Theorie (Deduktives Denken) wie vice
versa anwenden



Irrtümer

ÅGruppenarbeit nützt nur, wenn alle vorbereitet sind

ÅViele Bücher helfen nicht das System zu 
verstehen. Besser: Gelerntes jemand anderem 
beibringen!

ÅNicht Ăviel und lange lernenñ ist das Rezept, 
versuche zu verstehen (Mindmaps, Strukturieren, 
Ăso whatñ- Fragen, mit Kollegen sprechen)

ÅJa, es gibt unterschiedliche Lerntypen und Sport 
hilft Stress abzubauen

ÅDruck/Stress und Stoff Verstehen kommt gar nicht 
gut!

ÅPerfektion? Vergiss es!



Erkenntnis
ÅNicht aus Fehlern und Kritik lernt man, sondern 

durch Erfolg und Anerkennung

ÅEs gibt keinen einfacheren Zugang zu wichtigen 
Leuten, als in der Rolle des Studenten

ÅNicht die Quantität des Schlafs macht es aus, 
sondern die Qualität. 

ÅEmotionen vor dem zu Bett gehen, überlagern das 
Gelernte

ÅZu starker Wettbewerb ist oft nicht das Beste oder 
führt nur zu durchschnittlicher Leistung. Netz und 
Kooperation ist besser! 

ÅLerne zu argumentieren! Aber richtig

ÅUnd ja, obwohl duós weiÇt.., die Beziehung leidet 
wirklich



Vorher / Nachher

Als ich Student war Sicht als Absolvent

1. Für das Geld soll mir was geboten 

werden

2. Ich will einfach Kohle verdienen

3. Prüfungen sind nur da um mich zu 

ärgern

4. Jeder Dozent denkt sein Fach ist 

das Wichtigste

5. Dozenten sind irgendwie schräg

6. Ich messe meine eigene 

Leistungsbereitschaft an der 

Institution der Schule

7. Prozessqualität ist Produktqualität

8. Ich will im Leben nichts verpassen

9. Ich bin leistungsfähiger als andere, 

aber ich sag es niemandem

1. Geld ist nur ein Mittel

2. Herzberg hat recht!

3. Prüfungen sind die Reputation der 

Schule

4. Jedes Fach ist wichtig, aber es gibt 

Unterschiede bei den Dozenten. 

5. Viele Dozenten sind viel cooler als ich 

gedacht hatte

6. Institutionen sind Systeme und 

Systeme sind nie perfekt; das was ich 

daraus mache, ist das was zählt

7. Prozessqualität ist nicht das selbe, wie 

Produktqualität

8. Chancen gibt es immer wieder

9. Ich bin leistungsfähiger als andere, 

aber ich sag es niemandem



Was ich hier gelernt habe

ÅBBA Fach-/ und Ătoolñwissen
» Replizieren und anwenden von bestehendem 

Wissen, eher induktives lernen, Empirismus

ÅMBA Methoden und Prozesswissen
» Aus Modell argumentieren, eher deduktives 

lernen, der Prozess steht im Vordergrund, 
kritischer Rationalismus. Diplomarbeit im 3 ï4 
Wochen Takt

ÅDoktorat Systemwissen
» Ein eigenes Thema finden, ein eigenes 
ĂSystemñ entwickeln, Kombination der 
Denkweisen, kritische Reflexion, Elemente der 
Validität und Reliabilität  in einem Thema 
vertieft verstehen



Abstrakt systemische 

Kompetenzentwicklung 

ÅDie Kompetenz alles unter einen Hut zu 

bringen für den theoretischen Analytiker

1. Ziele pro Bereich definieren und priorisieren

2. Netz/Nutzwerke (Zugang zu Kontakten und 

Informationen, Wissen und Möglichkeiten)

3. Kooperationen (gemeinsamen Nutzen und wo 

möglich best practice suchen )

4. Synergien nutzen und angemessen 

kommunizieren



Beispiel
ÅGeschäft
ïZiel (berufsbegleitende Karriere, erlerntes anwenden)

ïNetz/Nutzwerk (Umfeld: Dachverband /Intern: Reporting und 
Delegieren/Führen)

ïKooperation (mit Profis zusammenarbeiten die Dich entlasten 
oder stützen) 

ÅPrivat
ïZiel (Freunde nicht verlieren, neue Freunde gewinnen)

ïNetz/Nutzwerk  (institutionalisieren der Kontakte, Gruppen 
bilden)

ïKooperation (Elternabend, Stammtisch, Hobby)

ÅSchule
ïZiel (Schule bestehen, etwas lernen)

ïNetz/Nutzwerk (Alumni, andere Studierende, Arbeitskollegen) 

ïKooperation (Dozenten, andere Studierende)



Berufs- und Studienwahl
http://www.borakel.de/



Warum ein BBA

ÅHeutiger Normabschluss

ÅFrag doch mal einen Studenten

ÅBasis für alle anderen weiterführenden 

Abschlüsse

ÅBerufsbegleitende Abschlüsse 

entwickeln Praxis und 

Theoriekompetenzen

ÅAbschluss befähigt zu Berufskompetenz 

per Abschluss



Vom BBA zum Master

Å Persönliche Grundsatzfrage, warum ein Masterstudium

Å Anschlussausbildung erwünscht?

Å Berufsbegleitend oder Vollzeit

Å In-oder Ausland

Å Wirtschaftliche Tragbarkeit

Å Privates, Schule und Beruf unter einen Hut

Å Zulassungsbestimmungen der Schule

Å Inhaltliche Fragen wie z.B. Lehrmaterial, Begleitunterricht, etc.

Å Wo ist mein Netzwerk

Å Wo will ich in 5 Jahren stehen

Å Mehrwert für mich, Firma und Umfeld

Å Wie gesagt.. Ein flexibles System ist gefordert



Unterschiede US / EU

Å US keine (!) bundesstaatliche Qualitätssicherung (!)

Å Deshalb in US freier Wettbewerb der Universitäten

ï Qualitätssicherungshilfen: Ranking und private 
Akkreditierungsinstitutionen (seit 1885), der Staat kann in 
jüngster Zeit z.T. akkreditierte Hochschulen anerkennen 
(CHEA)

Å Schweiz, EU, Australien hat staatliche Qualitätssicherung

ï Kanton und Bund

ï OAQ, BBT, Bologna, Eidg. Kommissionen, Bildungsminis. 
etc.

Å Kritische Würdigung Rankings und Akkreditierung

ï Akkreditierung: in EU eher jung (anfangs 1990iger) und nur 
bedingt übertragbar (zu wenig Akkreditierungen, bedingte 
Grundlage, selbstauferlegte Kriterien, keine staatliche 
Kontrolle, nicht zwingend eingebunden in Staatsverträge, 
viele Akkreditierungsbehörden, EU Akkreditierungsbehörde 
gelten nicht zwingend in US und vice versa, etc. )

ï Ranking: Erfahrungen sehr mit Vorsicht zu geniessen, oft 
unseriös und eigendynamisch, nicht repräsentativ in EU 
(maximal geltend für US)



Master in der Schweiz

Å Nachdiplomstudiengänge, die zum Bereich der akademischen 

Weiterbildung gezählt werden, werden sowohl an Schweizer 

Universitäten als auch an Fachhochschulen angeboten. Wenn ein 

solcher Nachdiplomstudiengang im Niveau einem konsekutivem 

Studiengang (FH) entspricht, kann ein Mastergrad an Absolventen 

eines solchen Studienganges verliehen werden. In den meisten 

Studienrichtungen handelt es sich dabei um den Grad Master of

Advanced Studies (MAS) unter Angabe der Fachrichtung.

Å Doch Achtung, MBA ist nichts geschützt.

Å Wer einen Studiengang nach der (alten) Lizenziatsordnung

absolvierte, darf sich auch MA oder Master of Arts nennen. Jedoch 

darf man nicht beide Titel, also lic. und Master of Arts (MA) in ein 

und demselben Dokument anführen, da sonst der Eindruck erweckt 

werden könnte, man hätte mehrere Titel erworben.

Å Fachhochschulen sind in der Schweiz seit 2008 befugt, 

Masterstudiengänge anzubieten.



Der richtige Master www.fhmaster.ch 

http://www.fhschweiz.ch/


HWZ MBA USQ



HWZ Msc



Vorteil/Nachteil

(ohne Beurteilung Lehrinhalte)

ÅVorteil Nachteil

ÅBekannt offenes System (Kontinuität)

ÅNetz bleibt bestehen

ÅInternationale Ausbildung innerhalb 

Kulturkontext

ÅEffizient und Flexibel

ÅBegeisterte Studierende

ÅAuslandaufenthalte integriert

ÅKompetenzcenter im Haus bekannt

ÅIn US unbekannt

ÅKosten

ÅInternationale Akkreditierung und 

Rankings fehlen z.T. ( Darden

natürlich nicht)



Vom Master zum Doktor

ÅDie Zulassung zum Doktorat liegt in der 
Kompetenz der Universitäten

ÅIn der Regel bildet der universitäre Master die 
Voraussetzung für den Zugang zum Doktorat -
gleichzeitig ist die Zulassung allenfalls an die 
Erfüllung weiterer Voraussetzungen gebunden. 

ÅDer Konsekutivmaster berechtigt formal zum 
Doktorat, Erfahrungen sind aber in der CH 
noch kaum vorhanden; in Deutschland jedoch 
schon



HWZ



Doktorandenstudium


